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Kleinstadtbauten im Sinne des Heimatschutzes.
Von Arch. Wilhelm H e i l i g ,  Langen bei Darmstadt. (Schluß aus Nr. 8. Hierzu die Abb. S. 175.)

III. E r w e i t e r u n g s b a u  d e s  H o t e l s  P r e u ß e n  h o f  i n  P r e n z l a u .
ns der B au tä tigke it des A rchi­
te k ten  in Prenzlau  haben wir in 
Nr. 8 bereits die Speicher und 
W irtschaftsgebäude der Neuen 
Dam pfm ühle, ferner einen Sied­
lungsblock der Zuckerfabrik 
A.-G. daselbst und ein W age­
häuschen vorgeführt. In der­
selben B augesinnung bew egt sich 
auch der E rw eite rungsbau  des 

H o t e l s  P r e u ß e n  h o f  am gleichen Ort, eine reiz­
volle Aufgabe, die im Anschluß an  die oben erw ähnten 
Bauten auszuführen war.

Wie unsere Abb. 2, S. 170, zeigt, handelte es sich 
zunächst um die T eilausführungen eines E rw eiterungs­
baues, dessen V ervollständigung im vorgeschlagenen 
Sinne trotz der w irtschaftlichen N öte sehr zu begrüßen 
wäre, da dam it ein stim m ungsvoller Hotel-Innenhof 
geschaffen wmrde. Der zunächst ausgeführte und hier 
dargestellte A bschnitt s teh t an Stelle eines abgerissenen 
Stalles. Die B randm auer stöß t gegen die Brandm auer 
des Nachbarn, wie das auch bei A usführung der übrigen, 
den Hof um schließenden B auten der Fall sein wird.

Der zunächst fertiggestellte  F lügel en thä lt im E rd ­

geschoß eine D oppelkegelbahn m it K egelstube, sowie 
am E nde eine W aschküche. D arüber sind W ohnräum e 
des H otelsbesitzers angeordnet. Die noch fehlenden 
beiden Flügel sollen im U ntergeschoß G aragen bzw. 
K utscherzim m er aufnehm en, in den Obergeschossen 
w eitere Frem denzim m er, da das alte H otel zur U nter­
bringung der Gäste n icht m ehr ausreicht.

Letzteres, ein anständiger Pu tzbau  aus dem Anfang 
des letzten  Jah rhunderts , gab für die A usgestaltung 
des Erw eiterungsbaues die Note, und u n te r H in tan­
setzung eines persönlichen G estaltungsw illens w urde 
eine Lösung gew ählt, die zu einem m öglichst einheit­
lichen Bilde führen sollte. Daß trotzdem  auch E igen­
a r t zu genügendem  A usdruck kam , lä ß t d ie F assade 
des Baues, Abb. 1, unten, erkennen m it ihren spitz- 
bogigen A rkaden, getragen  von gedrungenen Säulen 
k räftige r Schwellung, m it einfach gehaltenem , breit 
ausladendem  Fuß und K apitell, sowie m it sechs Schluß­
steinen, die M omentbilder aus dem Leben des K eglers 
(Abb. 4— 9, S. 171) darstellen und verbunden sind 
durch ein friesartiges Spruchband, das B aujahr und 
H auptzw eck des F lügels angibt.

A usführende F irm a w ar die schon genannte P renz­
lauer Baufirm a F i e d l e r ,  die eine Reihe ortsan-

A b b . 1. H o te l  P r e u ß e n h o f  in  P r e n z la u .  E r w e ite r u n g s b a u ,  H o ffro n t.
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tt  i 7ii7no- Die Schlußsteine model­gesessener Handwerke r zuz0-  , f d Architekten,
Herte wiederum, nach den Entwurlten a^s gchm argen.

J o Ä  Ä l » -  h ^ o r v o l l e S p i e ß b ü ^ r l i c h k e r t

des Kleinstadtlebens kommt in 
trefflicher Weise zum Ausdruck. -

diesem Bau in vor-

A bb. 3. G ru n d risse  d e s  B ü rg e rm e is te rh a u s e s  in  L a u e n b u rg .

IV. B ü r g e r m e i s t e r - D i e n s t w o h n u n g 
i n L a u  e n b i t r g  a. d. E.

Eine Aufgabe, mit der der A rchitekt gleichzeitig 
eine V erbesserung des Ortsbildes bezweckte, w ar die 
Ausführung der Bürgermeister-Dienstwohnung in ge­
nannter Stadt, die nur einen Teil eines vom Archi­
tekten geplanten Dreihäuserblocks bilden sollte (Grund­
risse Abi i. 3. S. 170). Denn als Gegengewicht o-egen 
die dicht neben dem Grundstück liegende große Mittel­
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schule m it T urnhalle  schien dem A rchitek ten  die An­
lage eil es g rößeren langgestreck ten  B aukörpers an 
dieser Stelle dringend erw ünscht. G egenüber der Bau- 
kommission, in der auch hier, wie in vielen kleinen 
S täd ter der B auhandw erker s ta rk  v e rtre ten  w ar, der 
meist n icht gerade einen besonders gu ten  G eschm ack 
besitzt und im vorliegenden Falle die In teressen  seiner 

p rivaten  B odenspekulation  vertra t, 
d rang  der A rch itek t jedoch m it seinen 
A bsichten zunächst n ich t durch.

Gegen den W illen des A rchitekten  
und ohne Zusam m enhang m it dem 
G rundriß w urden außerdem  in den nun­
mehr freistehenden Südgiebel Fenster 
eingebrochen, die so fo rt nach  Beziehen 
der W ohnung von innen verhängt 
w erden m ußten (vgl. Abb. 10, S. 172). 
Im übrigen w urde auch die A usgestal­
tung  des G rundrisses w esentlich durch 
die p rivaten  W ünsche des Bürger­
m eisters beeinflußt. Auch der gegen 
den dunklen B acksteinbau  der Fassade 
häßlich abstechende Zem entplattenbelag 
des V orgartens (Abb. 11, S. 172) wurde 
nachträg lich  hinzugefügt, und ebenso 
h a t sich der B ürgerm eister das zu der 
T ür (Abb. 15, S. 173) wenig passende 
ovale B riefkastensehild  nach träg lich  ein- 
setzen lassen. Im übrigen  zeigt die Tür 
die liebevolle D urchbildung, auch der 
Einzelheiten, durch den A rchitekten, 
nach dessen Zeichnung T ürk linke und 
T ürknopf besonders in Messing ge­
gossen und dann  poliert w urden.

Die Reliefs über der T ü r (Abb. 14. 
S. 173) und am  O bergeschoß (Abb. 12 
und 13, S. 173) sind in L auenburger Ton 
nach den A ngaben des A rchitekten 
vom Bildhauer H erm ann M ü l l e r ,  
Berlin-Schm argendorf, am Ort modelliert 
und in der Töpferei von W allm ann in 
L auenburg gebrann t. D er Schlußstein 
über der T ü r ste llt das W appen der 
S tad t dar, die übrigens eine der ältesten 
Siedlungen an  der un teren  Elbe ist. In 
den beiden anderen  R eliefs kom m t der 
K am pf des A rch itek ten  m it den H and­
w erkern, die darüber schim pfen, daß ein 
ausw ärtiger K ünstler, herangezogen 
w ird, der zu viel Geld koste , bzw. sein 
S tre it m it der B aukom m ission in launiger 
W eise zum A usdruck.

Der B au w urde im Spätsom m er 1924 
begonnen und 1925 zu E n d e  geführt.

V. L a u f b r u  n n e n 
a l s  K r i e g e r - E h r e n m a l e .

W ie schon in unserem  ersten  Auf­
sätze erw ähn t w urde, hat der A rchitekt 
sich auch bem üht, dem L aufbrunnen  als 
belebendem  Motiv im K leinstad tb ild  
w ieder zu seiner a lten  B edeutung  zu 
verhelfen, und  h a t dam it in g lücklicher 
W eise den G edanken d er K riegerehrung  
verbunden, s ta t t  solche K rieger-E hren­
male im G rünen aufzustellen , wo sie 
weniger zur G illu n g  kom m en. Unsere 
Abb. auf S. 174 u. 175 zeigen drei Bei­
spiele aus den G em einden O c h t r u p  

P h i 1 i p p  s t h a  1 a. d. W erra  undim M ünsterland 
A r h o r n i. W esterw ald .

Dei erste Brunnen in 0  c h t r  u p im M ünsterlande, 
einer S tadtgem em de, die m it den zugehörigen Filml- 
gem einden i tw a  8000 Seelen zählt, ist in V erbindung 
m it der katholischen K irche gebracht. (Vgl Laeeola'n

n T " n  r? 174-) L>er B iunnenist . traßenabscliluß auf eine E ntfernung  von 5 0 0  m
für die vom Bahnhof in die S tad t führende Hauptstraße,
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A b b . 4 —9. R e l ie f s  ü b e r  d e n  B o g en  d e s  F lü g e lb a u e s  im  P re u ß e n h o f ,  P r e n z la u .

desgleichen für die S chulstraße, h a t vom städ teb au ­
lichen S tandpunk te  einen sehr günstigen  P latz  und 
in der K irche einen w ürdigen H in terg rund , und schafft 
g leichzeitig  einen günstigen  M aßstab für die K irche 
und ihre U m gebung. Am gleichen P latze soll übrigens

vor 50 bis 60 Jah ren  bereits ein a lte r  B runnen ge­
standen  haben.

M aßgebend für die G esam tlösung w ar einerseits 
die günstige E infügung in das vorhandene S tadtbild , 
andererseits die N otw endigkeit, über 220 Nam en

10. März 1926.



A bb. 10. B ü rg e rm e is te rh a u s  in  L a u e n b u rg  a . E . G e s a m ta n s ic h t.

Gefallener des Ortes 
am Brunnengehäuse 
selbst anzubringen, 
was aus städ te­
baulichen Gründen 
der Einfügung be­
sonderer Namens­
tafeln an der Kirchen ­
wand vorgezogen 
wurde. Die ganze der 
Kirche zugekehrte 
Seite des Brunnens 
ist daher vollständig 
mit Namen bedeckt.

F ür die äußere 
Form des Brunnens 
ist der Gedanke zu­
grunde gelegt, Trauer 
und Hoffnung ein­
ander gegenüber zu 
stellen, die erstere 
verkörpert durch eine 
Frauengestalt mit 
Efeuzweig, diq an­
dere durch einen Sä­
mann in jugendlicher 
Gestalt, der seine 
Fesseln abstreifend, 
durch seine erste Ar­
beit, das Säen, den 
W iederaufbau ein­
leitet. Abb. 17, S. 
174 zeigt den Kopf 
der Figur.) Den be­
sonderen Zweck des 
Denkmals kennzeich­
net außerdem die 
kleine Bronzefigur 
eines Feidgrauen. An 
den vier Eckkonsolen 
sind bildhaft in 
kleinen Gruppen ver­
schiedene mensch-
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A bb. 11. Türeingang zu A bb. 10. 
(Einzelheiten aut der folgenden Seite.)

liehe E igenschaften 
versinnbildlicht: Ar­
beitsam keit, Liebe, 
M ißgunst, Geiz, 
W ohltä tigkeit usw.

Die Inschrift in 
heim atlichen P la tt ist 
vom w estfäl. D ichter 
K arl W  a  g e n f e 1 d 
in M ünster verfaßt. 
Sie lau te t:
S ta o c h  F r ö n d !  S e i d i de  

N a m en s  an!
E n  je d e r  n ö m m t m e t E h r 

een  M ann,
D e a u k  fö r  d i s ien  

L iä b e n  la i t .
V e rg ä t t  d a t  n ieh ! G ift 

T r ti u m  T rü ,
D a t n t  d e  S ao t fö r  iä h r, 

fö r  di.
W ä ß  G lü c k  fö r  T ied  un  

E w ig k e it.
Die Gemeinde 

w ünschte außerdem  
noch eine allgem eine 
Inschrift:
„ W e ll je  v e r g ä t t ,  is  n ich  
w ä r t ,  d a t  h e  ä t t ! “

D as Giebelfeld 
oberhalb  des W asser­
speiers zeigt das 
W appen der S tad t. 
Der Speier selbst 
k n ü p ft an  ein frü ­
heres T öpfereipro­
duk t der S tad t, die 
sogenannte „Och- 
tru p er N ach tiga ll“ 
an, ein Tongefäß, 
das als B lasin s tru ­
m ent d ien t u nd  m it 
W asser gefü llt sein 
muß, um  dem  N ach ti­
gallensch lag  ähnl. 
Töne zu geben.

Nr. 20.



Abb. 12 (oben links.) 
„Ein auswärtiger Künstler 

kostet zu viel.“

Abb. 13 (oben rechts.) 
„Der Architekt im Streit 
mit der Baukommission.“

Terrakotten 
oberhalb des Eingangs.

Bildhauer:
Hermann Mül l er ,  Berlin.

Abb. 14 (Mitte.)
Wappen der Stadt Lauenburg 

über der Tür. 
Terrakotte in Lauenburger Ton.

Bildhauer:
Hermann Mül l er ,  Berlin.

Abb. 15.(links"1.
Detail der Tür in Abb. 11. 

(Türklinke und -Knopf 
Messing poliert.)

Das Material is t grifner M ainsandsein, g e trä n k t mit 
dem Steinschutzmittel L apidensin . M itarbeiter bei der 
Ausführung des E ntw urfes der B ildhauer H erm ann 
M ü l l e r ,  Berlin-Schm argendorf, w ährend  die Über­
tragung in S tein  von B ildhauer O tto S c h u l z ,  
Berlin-Schmargendorf, erfolgte.

Der zweite Brunnen (Abb. 21, S. 175), der in An- 
röchter Grünstein ausgeführt ist, bildet den A bschluß 
der Hauptstraße. Im B ildhin tergrunde erscheint das

Schloß des L andgrafen  Philipp von Hessen. Die In ­
schrift über dem W asserspeier lau te t:

„ D e n  g e fa lle n en  S ö h n en  zu  E h re n , d e n  E n k e ln  u n d  d e re n  
K in d e rn  z u r  M ah n u n g  s teh e  ich  h ie r .  In  u n s e re s  L a n d e s  
s c h w e rs te r  N o t u n d  B ed rän g n is  a . d . 1922 w a rd  ich  e rb a u t.  
M ein W a s s e r  m u rm e lt T a g  u n d  N a c h t:  S e id  e in ig !“

Der d ritte  Brunnen in A rborn i. W esterw ald  steh t 
an der H aup tstraße, die sich hier durch Z urück treten  
der F ron t der Schule- und anderer B auten, zu einem 
P latze  erw eitert, w ährend den S traßenzug  w eiterhin

10. März 1926. 173



Abb. 18. Lageplan. Brunnen in Ochtrup.

Vorgärten begrenzen (vgl. Lageplan Abb. 19, oben). 
Auf diesem Platze außerhalb des Verkehrs steht der 
Brunnen, an einer Stelle, wo sich auch früher ein häß­
licher gußeiserner Laufbrunnen erhob. Das M aterial 
des neuen Brunnens ist grüner Mainsandstein, der 
wieder mit Lapidensin behandelt ist. Die den Brunnen 
bekrönende Bronzefigur stellt auch hier einen Sämann 
als Symbol unseres Willens zum W iederaufbau dar. 
Die Inschrift über den Ausfluß lautet:

..E uch Z w eiundzw anzig  zu E h ren  fließe des B ru n n en s  S trah l, 
die Ih r  das  L eben  fü r  E u re  H e im at g e o p fe rt — Uns, u nsere  
E nkel u nd  d e ren  K in d er m ah n t er: Seid  e in ig .“

Auf der gegenüberliegenden Schaftseite besagt 
die Inschrift:

..W ie d e r Säm an n ach  einem  v e rh ee ren d en  W e tte r  neu  b e ­
s te lle t sein L an d , a lso  b a u e t ein  herb  g ep rü fte s  V o lk  au f schw ere  
u nd  b itte re  N o t w ied er a u f.“

Personal-Nachrichten,
Ehrendoktoren Technischer Hochschulen. Die Tech­

nische Hochschule zu Da n z i g hat den Reg.- u. Bi t. a. D. 
Max I l a s a k  in Berlin, dem wir zu seinem 70. Geburtstage 
in Nr. 13,26 eingehendere Ausführungen über sein bau­
liches und literarisches Schaffen gewidmet haben, „i n 
A n e r k e n n u n g  s e i n e r  V e r d i e n s t e  u m d i e  
E r f o r s c h u n g  d e r  d e u t s c h e n  K u n s t  d e s  
M i 11 e 1 a 11 e r a“ zum D o k t o r - I n g e n i e u r  e h r e n ­
h a l b e r  ernannt. —

Abb. 19. Lageplan. Brunnen in Arborn.

Einzelheiten der vier D reieckreliefs am  Fuße der 
F igur zeigen die Abb. 22—25, S. 175. In  dem ersten 
w ird der Name A rborn w iedergegeben als ..A horn“ und 
,.Born“ (der O rt verfüg t n ich t über ein W appen); im 
zweiten ist der deutsche A ar im V erteid igungskam pf 
gegen die Schuldlüge gezeigt; im d ritten  w ird die Frau 
als M itkäm pferin in der H eim at durch  das Symbol 
der Brotm arke gekennzeichnet, und  schließlich das 
v ierte g ilt unseren V erlusten.

Auch diese A usgestaltung  in  den E inzelheiten  darf 
im guten  Sinne als bodenständig  und zum Volke 
sprechend bezeichnet w erden. Es geht ein erfreu­
licher Zug nach dieser R ich tung  durch alle die Bauten 
verschiedener A rt und Größe, die aus der H and H eilig’s 
hervorgegangen sind und die er m it g roßer Liebe und 
vielem Geschick ausgesta lte t hat. — B 1 u n c k.

Wettbewerbe.
Einen Wettbewerb für Entwürfe zu einem Zentral- 

schulhause veranstaltet die Stadt Forchheim in Bayern für
alle in Franken ansässigen oder dort gebürtigen Archi­
tekten. Es sind insgesamt 3 Preise ausgesetzt im Gesamt­
wert von 5000 M. —

ln dem Wettbewerb Ausgestaltung des Kleinen Kiel
und Umgebung teilt der Magistrat Kiel mit, daß die Ein- 
lieferungsfrist für die Entwürfe bis zum 1. April 1926 ver­
längert worden ist.
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Abb. 20. Brunnen als Krieger-Ehrenmal.
Arborn im Westerwald. (Unten Einzelheiten.) Abb. 21. Desgl. in Philippsthal a. d. Werra.

Abb. 22. Versinnbildlichung des Namens Arborn. Abb. 23. Der deutsche Aar im Kampf mit der Lüge

Abb. 24. Die Frau als Mitkämpferin zu Hause. Abb. 25. Unsere Verluste.
Kleinstadtbauten Im Sinne des H e im a tsc h u tz e s . Arch. Wilh. Hei l i g  in Langen bei Darmstadt.



ST A N D E S F R A G E N  u n d  V E R E I N S L E B E N
Zur Organisation des Bauwesens der Stadt Berlin.

(Schluß aus Nr. 18.)
einheitliche Förderung der städte-

n ic h t

eiter führte Herr Oberbürgermeister B o ß n 
seiner Stellungnahme zu dem von den racn- 
verbands-Vertretern geäußerten Meinungen zu 
dem Magistratsvorschlag noch Folgendes aus: 

Der eigentliche Ausgangspunkt der 
Magistratsvorlage sei von der Mehrheit 

muut berührt, denn dieser drehe sich doch um die 
Frage Z e n t r a l i s a t i o n  oder D e z e n t r a l i s a t i o n .  
Welche Aufgaben soll die Zentralverwaltung aut dein 
Gebiete des Bauwesens haben, welche die Bezirks­
ämter? Man habe bei den ganzen Vorschlägen aut 
dem Standpunkt gestanden, daß in der Zentrale etwas 
aufgezogen werden müsse wie ein Ministerium der öffent­
lichen Arbeiten, dieses aber möglichst einzuschränken sei in 
der unmittelbaren prakt. Arbeit in den Bezirken. Man 
habe den letzteren in den normalen Geschäften die Vorhand 
gegeben, in der Zentrale nur die grundsätzlichen 1 ragen er­
ledigen wollen. Wolle man sich auf einen mehr zentra­
listischen Standpunkt stellen, wie das die Mehrzahl der 
Sachverständigen offenbar gedacht hatte, so müsse man 
natürlich eine Reihe von Deputationen nebeneinander 
haben. Wolle man dagegen einen nur kleinen intensiv 
arbeitenden Apparat, der den Überblick über das vielfach 
¡neinanderverschlungene Gebiet der Verwaltung hat, so 
müsse man zu einer zusammenfassenden Deputation kommen.

Durch die Erledigung der Stelle des Stadtbaudirektors 
für Siedlungswesen und durch die Frage der Wieder­
besetzung der Stelle des Stadtbaurates für Hochbau hätten 
sich im übrigen die Verhältnisse seit Aufstellung der 
Satzung verschoben und man könne heute viel weiter 
gehen, als das der Entwurf tue und noch das Siedlungs­
wesen und den Städtebau, vielleicht auch noch das 
Grund stückswesen einbeziehen. Der Apparat in einer 
solchen Deputation brauche aber nicht zu groß zu sein. 
Sein Standpunkt sei, wolle man Zentralisation, dann müsse 
man 3 Deputationen schaffen, wolle man Dezentralisation, 
dann müsse man zusammenfassen und zwar unter Um­
ständen noch weitergehend, als das der Entwurf tut. — 

Wenn-wir nun selber zu der Frage der vorgeschlagenen 
Organisation des Bauwesens Stellung nehmen sollen, so 
müssen wir Denjenigen zustimmen, die sich von einer 
Zusammenfassung nur des Hochbau-, Tiefbau- sowie 
Maschinen- und Heizungswesens in der geplanten Form 
keinen wesentlichen Vorteil für die bauliche Entwicklung 
Berlins versprechen können. Zwar ist gesagt, daß zu den 
Aufgaben der Zentralverwaltung die allgemeinen An­
gelegenheiten des Bauwesens gehören sollen, sowie die 
Begutachtung der Fluchtlinien- und Bebauungspläne. Es 
war aber keine Rede davon, daß der Städtebau und das 
Siedlungswesen mit dieser Deputation verbunden werden 
sollten. Vielmehr bestand anscheinend die Absicht, das 
Wohnungs- und Siedlungswesen, sowie den Städtebau und 
noch eine Reihe anderer hiermit zusammenhängender Auf­
gaben davon getrennt zu halten und zu einer besonderen 
Deputation zusammenzufassen. Damit entzöge man aber 
der Deputation für das Bauwesen das Bindeglied, das allein 
eine Zusammenlegung der drei Fachgebiete rechtfertigen 
würde, die sich eigentlich nur auf dem Gebiet des Städte­
baus berühren und durchdringen. Sie müßten also gerade 
hier zu einer gemeinsamen Arbeit zusammengespannt 
werden, während sie sonst ganz getrennte Aufgabenkreise 
besitzen und Von Sonderfachleuten zu leiten sind.

Wer soll außerdem in dieser Deputation den Vorsitz 
führen? Einer der drei Fachdezernenten, oder ist die dritte 
Magistratsstelle einem reinen Verwaltungsbeamten Vor­
behalten, der dann wohl den Vorsitz erhalten soll?

In letzterem Falle würden also ähnliche Verhältnisse 
entstehen, wie vor 1905, als Hoch- und Tiefbau noch zu 
e i n e r  Deputation zusammengefaßt waren. Nach den per­
sönlichen Erfahrungen des Unterzeichneten aus lang­
jähriger Tätigkeit im Berliner städt, Dienste war die da­
malige Deputation aber mehr eine Personalunion mit zwei 
Abteilungen, die im wesentlichen getrennt nebeneinander 
ai beiteten und nur seltener zu gemeinsamen Sitzungen zu- 

Viel Förderung für das städtische Bau­sammentraten.
wesen und große städtebaulich« Gesichtspunkte sind dabei 
nicht herausgekommen. Mit dieser Art der Zusammen­
fassung wenn sie jetzt auch straffer gedacht ist würde 
also, höchstens eine gew^se Vereinfachung der Verwaltung 
erreicht werden, nicht aber das, was Berlin vor allem T u

tut: eine großzügige. 
baulichen  Entwicklung in künstlerischer, verkehrstech- 
nischer, wirtschaftlicher und sozialer Hinsicht.

Das ist unseres Erachtens aber auch nicht zu erreichen, 
wenn der Stadtbaurat für Hochbau den Städtebau. Hoch­
bau und das Siedlungswesen in seiner Hand vereinigt, denn 
er kann bei der Lösung dieser Aufgaben der Mitwirkung 
des Tiefbauers und Verkehrstechnikers nicht entbehren. 
Wie sollen diese drei Instanzen aber zu einem gemein­
samen Willen zusammengefaßt werden, wenn nicht eine 
entscheidende und die Interessen-Gegensätze ausgleichende, 
vor allem aber Richtung gebende, führende Stelle vor­
handen ist?

Der Magistrat kann nach dem Umfange seines sonstigen 
Arbeitsgebietes diese Stelle nicht sein, sie wird also erst 
neu geschaffen werden müssen. Ihr sind in allen großen, 
grundlegenden Fragen des Städtebaues die anderen, sonst 
dir Sondergebiet selbständig bearbeitenden und vertreten­
den Fachdezernenten unterzuordnen. Nach dieser Richtung 
müssen wir Herrn Dr. W a g n e r  bis zu gewissen Grade 
zustimmen, wenn uns- auch der Organisationsplan, den er 
in der Zeitschrift „W ohnungswirtschaft“ vom 15. Februar 
d. J. entwickelt, wesentlich zu weit zu gehen scheint.

An die Spitze dieser neuen Zentralstelle wäre ein her­
vorragender S t ä d t e b a u e r  zu stellen, dem eine Depu­
tation beizugeben wäre, in der einerseits alle Fachdezer­
nenten vertreten sein müssen, die mit den Aufgaben des 
Städtebaus irgend in eine engere Berührung kommen, 
andererseits die nach den Bestimmungen der städt. Selbst­
verwaltung nötigen Kontrollorgane. Nach Bedarf wären 
noch Sachverständige für schwierige Sonderfragen zu­
zuziehen. Das erscheint allerdings als ein großer Apparat, 
aber die Mitglieder dieser Generaldeputation könnten ja, 
je nach ihrer besonderen Befähigung, auch Mitglieder der 
kleinen Deputationen oder Ausschüsse sein, die den Facli- 
dezernenten zur Seite zu stellen wären.

Das dem Leiter der Städtebau-Deputation beizugebende 
Büro brauchte unseres Erachtens nicht allzu groß sein, da 
von hier ja  nur clie Richtlinien ausgehen sollen, nach 
denen die weitere Bearbeitung in den Fachdezernaten er­
folgt, und außerdem deren Entwürfe nachzuprüfen wären, 
ehe sie in der gemeinsamen Deputation zur Beratung ge­
stellt werden.

Der Leiter kann allerdings kein Spezialist auf einem 
technischen Gebiet auch kein reiner Baukünstler sein, der 
selber technische oder baukünstlerische W erke schaffen 
will. Denn er soll in seinem Aufgabenkreis der Führer der 
ganzen weiteren städtebaulichen Entwicklung Berlins sein. 
Er muß daher die großen Linien des ganzen Städtebau­
problems beherrschen, kurz, ein Städtebauer im besten 
Sinne des Wortes sein. Eine solche Persönlichkeit wird 
und muß sich finden lassen. Wie sie aber in die Organi­
sation der städt. Verwaltung im Übrigen eingegliedert 
werden soll, ist eine Frage, die noch reiflich erwogen 
werden muß, da sie von ausschlaggebender Bedeutung 
bei der Wahl der Persönlichkeit sein wird. Jedenfalls aber 
wird man diesem Leiter der Deputation für Städtebau eine 
besonders betonte und lierausgehobene Stellung geben 
müssen, damit die Fachdezernenten sich seiner Führung 
in den großen, nur gemeinsam zu lösenden Fragen im 
Rahmen des Notwendigen unterordnen. Es bleibt letzteren 
für persönliches, baukünstlerisches oder technisches 
Schaffen noch genügender Spielraum, ja  ihr Aufgabenkreis 
ist in Groß-Berlin, w-enn erst wieder eine aufsteigende 
Entwicklung einsetzt, noch so groß, daß den Bezirksämtern 
ebenfalls wieder größere Bewegungsfreiheit im Einzelnen 
gegeben werden kann. Das sollte ja auch bei dem jetzigen 
( rganisationsplan der Stadtgemeinde nach den Ausfüh­
rungen des Oberbürgermeisters der Fall sein.

Die Stadtverordneten sind nun vor einen schwer­
wiegenden Entschluß gestellt, der auf die weitere bauliche 
Entwicklung Berlins von ausschlaggebendem Einfluß sein

— Fritz E i s e 1 e n. —wird. —
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